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Sitzungs-Bericht
der

Gesellscliaft naturforsclieiider Freunde

7A\ Berlin

vom 15. Mai 1

Director: Herr E. v. Martens.

Herr Max BARTELS sprach über Desquamation.
Die Abstossimg der Oberhaut spielt im Leben des

Menschen und der Thiere eine sehr wichtige, das Wachs-
thimi und die Gesundheitsv erhältnisse beeinflussende Rolle.

Diese Abstossung der Oberhaut, auch Desquamation oder

Häutung genannt, kann eine dauernde, immerwährende,

perpetuirliche sein (wie z. B. beim Menschen), oder eine

intermitti]*ende. in regelmässigen oder unregelmässigen Zeit-

räumen wiederkehrende. In Bezug auf die Formen, unter

welchen die Desquamation auftritt, lassen sich drei Arten

unterscheiden:

1. Die kleienförmige Abschuppung. Desquama-
tio furfuracea. Bei ilir haften stets nur sehr wenige

Oberhautzellen seitlich bei der Ablösung an einander, sodass

das sicli abstossende Oberhautstück nicht viel grösser als

eine Kleienschuppe ist.

2. Die blattförmige oder fetzenförmige Al)-

schuppung. Desquamatio foliacea. Bei ihr haften sehr

^iele Oberhautzellen bei der Ablösung seitlich an einander,

sodass sich die Oberhaut in sehr grossen, zusammenhän-

genden Fetzen abstösst.

3. Die vollständige Abschuppiing. Desquamatio
totalis. Bei ihr beginnt die Ablösimg der Oberhaut fast
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immer am vorderen Körperende und zwar meistens in der

Gegend der Mundpartien, und \o\\ da aus geht dann die

Ablösung der Oberhaut weiter über den gesaminten Körper

hin, wobei alle sich ablösenden Oberhautzellen mit einan-

der in seitlicher Berührung bleiben. Das l)etreffende Thier

kriecht dann vorn A' ollständig aus seiner Oberhaut heraus.

Für jede Thiergattung ist eine bestimmte dieser drei

Desquamations-Arten die normale. Bei dem Menschen, so-

wie bei den meisten Säugethieren und Vögeln tritt die Häu-

timg unter dem Bilde der Desquamatio furfuracea auf.

Dieser Umstand erklärt sich dadurch, dass die Haare und

Federn der Haut eingepflanzt sind und dass grössere sich

ablösende Hautfetzen durch diese festgehalten werden wür-

den. Daher häuten sich die zwischen diesen Gebilden,

respective die dieselben mngebenden kleinen Hautstellen

gesondert ab. Bei den Reptilien und Amphibien finden

wir die Desquamatio foliacea, und nicht selten werden

hierbei relativ sein* grosse Stücke der Oberhaut im Zu-

sammenhange abgestossen. [Redner legte ein vollkommen

zusammenhängendes Stück der Oberhaut von Lacertci agilis

vor. welches ungefähr der gesammten Rücken- und Bauch-

haut zwischen den 4 Extremitäten entspricht. Er verdankt

dasselbe dem ihm befreundeten Garten -Eleven Herrn Hans
Weknek in Schloss Friedrichskron bei Potsdam. Bei

dem Riesensalamander des hiesigen Aquariums sah Redner

vor wenig Tagen Oberhautfetzen von 30 bis 40 Centimeter

Länge in der Ablösung begriffen.] Die Desquamatio
totalis endlich muss als die im Reiche der wirbellosen

Thiere gewöhnliche Form der Häutung betrachtet werden.

Die bei einer Species gebräucliliche Art der Desqua-

mation kann durch abnorme innere oder äussere Verhält-

nisse in eine andere Form übergeführt Averden. So sieht

man bei einer Anzahl von Erkrankungen bei dem Menschen
die Hätimg in der Form der Desquamatio foliacea auftreten

(z. B. beim Scharlach, aber nicht in allen Epidemien, ferner

bei einigen anderen HautkranklieiteJi . an den Extremitäten

nach langer Ruhelage in festen Verbänden, nach schweren

Entzündungen des Unterhautzellgewebes u. s. w.). Die bei
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den R('.})tilirn g(nv(>liiiliclie Desquamatio foliacea ist leicht

vei'ständlich durch die Lebensweise dieser Thiere; denn die

sich ablösende Ol)erhaut müssen sie sich bei ihrem Hin-

durchscliliipfen zwischen Zweigen und Steinen u. s. w. na-

türlich in Fetzen zerreissen. Wenn die äusseren Verhält-

nisse ihnen aber die nothwendige absolute Ruhe und Un-

gestörtheit gewähren, so kann auch bei ihnen eine wahre
desquamatio totalis zu Stande kommen. Ein charakteristi-

sches Beispiel hierfür legte Redner vor. Es ist die in

ilu'er Totalität röhrenförmig abgestreifte Oberhaut einer

grossen Giftschlange aus Südost- Afrika, von den weissen

Eingeborenen Oobra genannt, welche er der Freundlichkeit

des Herrn Sanitätsrath Dr. Theodor Schlemm hier ver-

dankt. Nach der Grösse des Thieres und der Form der

Schuppen zu urtheilen. handelt es sich mit grösster Wahr-
scheinlichkeit um eine Puffotter, Echidna arictans. Die

Haut ist in der Gegend der Mündung des Olifant- River
in Transvaal, also nahe dem Wendekreise des Steinbocks

von Herrn Baumanx gefunden. Die immerhin schon zu-

sammengetrockuete und nicht mehr bis auf ihre eigentliche

Ausdelmung aussti-eckbare Oberhaut besitzt noch eine Länge
von 175 Centim. Auch hier hat die Ablösung am Ko])fe

begonnen, sodass sich der obere und untere Theil bis zur

Halsgegend auseinanderklap])te. Durch die auf diese Weise
entstandene Oetfnung ist das Thier AoUständig aus der

Ol)erhaut lierausgekrochen, sodass die Röhreuform der Letz-

teren bis zur Schwanzspitze erhalten geblieben ist.

Herr Max Bartels stellte ein lebendes, gabelschwän-
ziges Exemplar einer Eidechse (Lacerta agilis) vor.

Dassell)e ist von dem sch(Ui vorher erwäbnten Garten-

Eleven. Herrn ILvns Weiinku. am Drachenberge bei

Schloss Friedrichskron bei Potsdam gefangen worden.

Das Thier ist bis auf die IVIissbildung des Schwanzes

gut und kräftig entwickelt und erscheint vollständig aus-

gewachsen. Auch die centrale HäKte des Schwanzes lässt

nichts von der Norm Abweichendes erkennen. Ziemlich

irenau aber in der ]\litte des Schwanzes verdickt sich dieser
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nach beiden Seiten hin auf eine Strecke von ungefähr

12 mm. sodass er hier annähernd dieselbe Dicke besitzt,

wie die um anderthalb Centimeter weiter centralwärts ge-

legene Schwanzabtheilung. Auch in der Richtimg von oben

nach unten ist diese Stelle ein wenig verdickt, aber in

geringerer Weise, als in seitlicher Riclitung. Peripher ent-

wickeln sich aus dieser verdickten Stelle zwei zierliche,

dünne Schwanzenden, von denen das rechte nur wenig

länger, als das linke ist. Sie bilden mit einander einen

so spitzen Winkel, dass sie sich mit ihren medialen Seiten

berühren, sodass sie also als einander parallele Gebilde

aus dem verdickten Theile des Schwanzes entspringen. Die

seitliche Berührung dieser beiden Schw^anzzinken bleibt in

der ganzen Ausdelmung der kürzeren von ihnen erhalten.

Jedes dieser beiden Schwanzenden kann aber für sich be-

wegt werden; es hat nicht etwa eine seitliche Verklebung

stattgefimden. Die Längenmaasse des Thieres sind folgende

:

Von der Schnauzenspitze bis zur Schw^anzwurzel . 72 mm
„ „ Schwanzwurzel bis zur Gabelimg ... 45 „

„ „ Gabelung bis zur linken Schwanzspitze . 25 „

„ „ „ bis zur rechten „ . 32 „

Man hat bekanntermaassen früher die Behauptimg auf-

gestellt, dass die Entstehung von Missbildungen als eine

Folge der Civüisation betrachtet werden müsse. Man
stützte sich dabei auf die bekannte Erfahrimg. dass unter

wilden Volksstämmen fast niemals missgebildete Individuen

angetroffen werden. Die sehr einfache Erklärung für diese

Beobachtung ist durch die genauere Bekanntschaft mit den

NaturN'ölkern geliefert worden. Die mit Missbildungen ge-

borenen Kinder werden von ihnen nämlich sofort nach der

Gebiu't getödtet. Trotzdem harrt die Frage noch ihrer

Lösung, ob nicht doch bei den Ciilturmenschen Avirklich

Missbüdimgen häufiger vorkommen, als bei den sogenannten

AVilden. Ebenso hat man von den Thieren gesagt, dass

bei ihnen Missbildimgen nur im Zustande der Domestici-

rimg vorkämen. Das ist nicht richtig; denn man hat auch

in allen möglichen Thierklassen Missbildungen bei wild
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lebenden Thieren beobachtet, wozu die vorgezeigte Eidechse

ja wieder einen neuen Beleg giebt. Aber ganz unleugbar

findet man ^lissbildungen bei domesticirten Thieren viel

häufiger, als bei wilden, und der Grund für diese That-

sache ist auch sehr leicht einzusehen. Denn missgebildete

Thiere sind natürlicherweise viel unbehülflicher. können

sich scliwerer die Nahrung verschaffen und werden leichter

ein Raub der sie verfolgenden Feinde.

Es ist schon öfter an Eidechsen eine zweite, sich seit-

lich aus dem Schwänze entAvickelnde Schwanzspitze, also

eine Gabelung des Schwanzes, beobachtet worden. Man
hat diese Fälle gewöhnlich so zu deuten versucht, dass

man annahm, es habe an dem normalen Schwänze eine

seitliche Verletzung stattgefimden und nun liabe die bei

Eidechsen bekaimtermaassen so hohe Keproductionsfähigkeit

aus dieser Wundfläche ein neues Schwänzende sich heraus-

gebildet. Es handelt sicli dann also um eiue erst im spä-

teren Leben erworbene Abnormität und nicht um eine an-

geborene Missbildimg. Diese Erklärung ist sicherlich für

manche Beobachtungen die zuti'effende. besonders dann,

w^enn das zweite Schwanzende nur selu' kurz ist mid wenn

es mit dem anderen Schwanzende einen relativ offenen

Winkel bildet. Auch der Mangel von Skelettheilen spricht

für eine secundäre Entwickelung des Schwanzes (ein Punkt,

auf welchen Herr Nehking in der Debatte aufmerksam

machte).

Bei der vorgestellten Eidechse muss man jedocli ohne

allen Zweifel eine angeborene Missbildung aimehmen.

Es handelt sich um ein theilweises Doppeltwerden des Keimes

am hinteren embryonalen Körperende, wie man dieses bei allen

möglichen Wirbeltliierspecies in grösserer oder geringerer

Ausdehnung beobachtet hat. Für diese Auffassimg spre-

chen mehrere Umstände, nämlich erstens, dass die beiden

Scliwanzenden beinahe die gleiche Länge besitzen, ferner,

dass die Gabelung schon sehr weit centralwärts beginnt,

sodass die Länge der beiden Schwanzenden eine relativ

beträchtliche ist, imd drittens, dass sie in paralleler Rich-

tung aus dem ungetheilten Stücke des Schwanzes ent-
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springen, gleichsam dessen Längsaxe fortsetzend. Oh die

heiden Schwanzenden Skelettheile enthalten, wird sich ohne

anatomische Untersuchimg kaum entscheiden lassen; jedoch

ist dieses nach der ganzen Art und Weise ihrer Beweg-

lichkeit im hohen Grade wahrscheinlich, und jedenfalls yer-

halten sich die beiden Schwanzenden in ilirer ganzen

äusseren Erscheinung so vollkommen gleichartig, dass wenn

man dem einen die Skelettheile absprechen wollte, man
sie auch dem anderen nicht zuzuerkennen vermag.

Herr Weltner sprach über die Planarien bei Ber-

lin, insbesondere über Bendrocodiim jyunctatum (Pall.).

Die von dem Vortragenden bei und in Berlin bisher

beobachteten x\rten dendrocoeler Sti'udelwürmer sind: Po-

lycells nigra (Müll.). Planan'a torva (Max Schultze). Fla-

naria higuhris 0. Schm.. Demlrocoelnm lacicum (Müll.) und

Dendrocoeliim j)unctatum (Pall.). Von diesen sind PI. torva

und higuhris am häutigsten; am seltensten ist das Bendr.

punctatum. Ueber den letzteren Wurm ist ausführlich in

den Sitzungsberichten der Akad. d. Wissensch. zu Berlin,

1887. Juli, berichtet worden.^) Es wurde damals nach-

gewiesen, dass derselbe von Pallas (in Holland, nicht

Belgien) entdeckt worden ist und im Laufe der Zeit fünf

Namen erhalten hat. Inzwischen hat mir Herr Dr. Fii.

Müller in Blumenau (Brasilien) mitgetheilt. dass die von

mir erwähnte Planarie auch mit Fasciola tentaculata Müll. ^)

identisch sei und der Aon Müller erwähnten Varietät mit

braunem Rücken entspricht. In der von Pallas selbst

übersetzten Ausgabe ^) der Spicilegica zoologica heisst es

:

,, der gestippelte Wasseregel (Fasciola punctata). Herr J. R.

"

^) In dieser MittheiUiiig ist in den Fig. ] u. 2 leider ein löth-

licher Grundton angegeben, der durchaus nicht der Wirklichkeit ent-

spricht. Die Grundfarbe des Wurmes ist ein helles Braun, wie das

auch der Maler richtig dargestellt hatte.

^) O.Fr. Müller, Vermium terrestr. et fluviat. etc. historia, 1774,

Yol. I i, pars altera, p. 63.

^) Peter Simon Pallas , Xaturgesch. merkwürdiger Thiere etc.,

durch den Verfasser verteutscht, X. Sanunl,, pag. 30, 1778.
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(mnss 0. Fr. heisseii.) „^[üller scheint diese Gattiinf^ unter

dem Namen Fasciola tcnkiculaki (Hist. verm.. 1. c. pag. 63,

n. 187) <i:emeynt zu haben." Gmelin führt in der Ed. XIII

der Syst. nat. . T. 1. j>. VI nicht nur die Fasciola punctata

von Pallas auf. die er mit dein neuen Namen Flamiria

hicornis belegt (s. p. 3089). sondern er reiht als besondere

Art auch Müllers Fasciola tentüculatrj in sein System ein

(s. p. 3091). Es sind aber beide Arten zusammenzuziehen,

sodass die vollständige Synonymie der von mir Benclro-

coehim punctatum (Fall.) genannten Ai't folgende ist:

Fasciola punctuta Fall. 177-t.

^ tentaculata Müll. 1774.

Fhnaria hicornis Gm. 1792.

^ tcntacidata (Müll.) bei Gmelin 1792,

^ anyarcnsis Gerstfeldt 1858.

^ y, ^ bei Gri'be 1872.

BdeUoccplMla hicornis (Gm.) bei de Man 1874.

Bendrocochmi angarense (Gerstf.) bei Hallez 1879.

Da nun die Schriften von Pallas u. ^Iüller beide

aus dem Jahre 1774 stammen, und das Datum beider

Publicationen niclit zu ersehen ist. so bleibt die Priorität

fraglich. Ich habe aber den Namen punctattim (Fall.) bei-

behalten, erstens, weil ich schon früher (1. c.) diese Be-

zeichnung gebraucht habe, zweitens aber der Müller sehe

Beiname tentaculata nicht nm* für die in Frage stehende

Dendi'ocoele passt. sondern ül)erhaupt die Gatttmg Dcndro-

coelum charakterisii*t.

In Bezug auf die Verbreitung des Dcndr. punctatiun

kann icli meine im vorigen Jahre gegebenen ]\Iittheilimgen

dahin erweitern, dass, wie mii' Herr Dr. Fr. Müller gü-

tigst inittlieilte. dieser ^^^lrm von ihm vor langen Jaliren

eimnal zur ^^interszeit an Flössholz in der Spree bei

Stralau gefunden worden ist. Ueber diesen Fund, w^elcher

um 1844 gemacht zu sein scheint, hatte ^Müller jedoch

nichts jiublicirt. Ferner erfuhr ich durch Herrn Prof.

Braun, dass Dcndr. punctatum bei Dorpat nicht selten sei.

Endlich ist es mir in diesem Frühjahr gelungen, das Thler
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auch in ausgewachsenem Zustande in der Spree innerhalb

Berlins imter den Stadtbahnbögen des Jannowitzbahnhofes

zu finden, wo es mit den anderen Arten zusanunen unter

Steinen lebt. Die Verbreitung unseres Wurmes ist, soweit

bekannt, folgende: bei Lille, bei Leiden, in Dänemark, bei

und in Berlin, in der Angara bei L'kutzk und im Baikalsee.

Zum Sammeln unserer Planarien eignet sich am besten

das Frühjahr, wenn an den Ufern der Seen, Flüsse und
Gräben noch nicht durch die üppige Entfaltung der Wasser-

und Sumpfpflanzen das Auflinden der Steine, Holzstückchen

und vermodernder Blätter erschwert ist. Man trifft dann
im April und Mai an den eben genannten Gegenständen

die Planarien, welche um diese Zeit ihre bedeutendste

Grösse erreiclien, in der Ablage der Kokons begriffen;

nach der Eiablage nimmt die Körpergrösse allmälilich ab,

und es könnte fast scheinen, als ob diese Würmer in Folge

der Fortpflanzung zu Grunde gingen.

Herr HuBER zeigte eine KrystaHgruppe von Pluss-

spath vor.

Die Hauptmasse bestellt aus smaragdgrünen Fluss-

spathwürfeln, Oktaeder fehlen; dagegen sind einige Würfel-

kanten durch Dodekaederflächen abgestumpft. Auf dem
grünen Flussspath sind zahlreiche, bis 3 cm grosse Kallv-

spathscalenoeder aufgewachsen. Die neueste Bildung ist

blassvioletter Flussspath. welcher theils den grünen Fluss-

spath und den Kalkspath überrindet, theils in einzelnen aus-

gebildeten Würfeln auf dem grünen Flussspath sitzt, theils

die Ecken der grünen Wüifel bildet und in der Richtung

einer Oktaederfläche gegen den grünen Flussspath begrenzt ist.

Fluorescenz habe ich an den Flussspathen nicht wakr-

genommen. Dagegen zeigen sie bei massiger Erwärmimg
(in Oel) ausgezeichnete Phosphorescenz und zwar zuerst

mit intensiv grüner, später mit indigoblauer Farbe.

Das Stück stammt aus einer schwer zugänglichen Höhle

am Sentis zwischen Wildkirchli und Seealpsee. welche als

ein erweitertes Stück einer Spalte anzusehen und nach

allen Richtungen mit Flussspath bekleidet ist.
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Nach schriftlichen Mittheiliiiigen des Herrn Professors

IIklm in Zürich liegt die Höhle in der untersten Kreide

(Valengien). in welclier Formation auch an zalilreichen an-

deren Orten der Schweiz, z. B. am Saleve. am Stockhorn.

an der Oltscherenalp. am Brienzer Rothliorn ähnliche, stets

grüne Flussspathe sich linden, während die Flussspathe

ans den krystallinischen Silicatgesteinen der Schweiz durch-

gehends andere Farben zeigen oder farblos sind.

Herr REINHARDT legte Helix (Campißaea) cinyiilata

Stud. vom Staffelberge in Oberfranken vor.

Das schon von Clessin (Malakol.. Bl. 11. 1880, p. 203)

signalisirte Vorkommen dieser in Südtirol und Oberitalien

lebenden Sclmecke an einem von ihrem Verbreitungsbezii-k

so weit abgelegenen Fimdorte ist eine so auffallende That-

sache, dass man geneigt ist, an eine künstliche Verpflan-

zung zu denken; doch soll die Schnecke nach Angabe des

Sammlers. Herrn Lehrer Kaulfuss in Michelau. in sehr

zahli'eichen lebenden Exemplaren vorhanden sein. Bemer-

kenswerth ist auch der Umstand, dass in nicht allzu grosser

Entfernung an einem noch nördlicher gelegenen Fimdort,

bei Rudolstadt in Thüringen, eine andere Art Campylaeaj

H. ichthi/omma Held, in einer besouderen Varietät (D ufftu

KoB.). jedoch nm* in subfossilem Zustande gefunden wor-

den ist. Die Campylaeen gehören fast alle dem Alpen-

gebiete und Südeuropa an.; in den deutschen Mitteige bii-gen

findet sich nur IL faustbm Zgl. als Ausläufer von den

Karpathen her im südlichen Theil der Sudeten. Der
nächste Fundort einer lebenden Canipi/laea ist Oberbaiern,

wo eine nahe Verwandte der oben genannten Art, Helix

Preslü Schmidt, vorkommt.

Herr F. HiLGENDORF legte vor Fische aus dem Vic-

toria-Nyanza (Ukerewe-See). gesammelt von dem verstor-

benen Dr. (i. A. Fischer.

Diese Sammlung besteht aus 15 Arten, von denen 7

bis 8 neu sein dürften; sie ist überhaupt die erste ichthyo-
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logische Ausbeute, die aus diesem Becken iu ein Museum
gelangt ist.

1. Chromis nilotlcus Hasselq., ein typisches Exem-
plar und ein anderes einer hellscheckigen Spielart.

2. Chromis nuchisquamulatus spec. nova. ausge-

zeiclmet durch die bisher von keiner Art bekannten kleinen

Nackenschuppen, welche kaum halb so gross sind als die

Schuppen der Körperseiten; D. 16/9(8). A. 3/8. L. 1. 30,

L. tr. 7/12(11). Wangenschuppen in 3(4) Reihen. Die

eingeklammerten Zalilen beziehen sich auf ein Ideineres

Exemplar, welches ausser den imdeutliclien Querbändern

nocli zwei scliwarze. kräftige Längsstreifen besitzt. (K. Zool.

Samml. Berlin. Catalog, Pisces. Nr. 12740.)

S. Chvomis (Ilaplocliromis) ohliquidens. subg. noA..

spec. nova. Von echten Chromis dadm'ch imterschieden.

dass die Zähne, obgleich abgeplattet und in zahlreichen (6)

Reihen wie bei Chromis stehend, doch ungekerbt bleiben.

Nm* in den hintersten Reihen sind Spuren von Neben-

spitzen sichtbar. Cycloidschuppen sind nur am Vorder-

liörper zu finden. D. 16/8 (9?). A. 3/8 (9?). L. L 28. L. tr.

7/11; Wangenschuppen in 3— 4 Reilien. In der Analis 4

milchweisse Ki'eistlecke. Ventralis schwarz, bis zum 3.

A.-Stachel reichend. (Zool. S. Berlin. Nr. 12721.)

4. (Paratilapia?) rctrodcns spec. nova. Diese und

die beiden folgenden Arten fügen sich nicht ganz in die

von Bleeker (1868) aufgestellte Diagnose seiner Gattung

Paratilapia, weil dieser Autor darin die Flossenformel D. 12

aufgenommen hat, P. retrodens und cavif'rons aber 16 und

longirostris 14 Stacheln besitzen. Steindachxer , Bei-

träge IX. pag. 10 (1880). findet indess bereits bei der

Stammspecies . P. Polleni, öfters 13 Stacheln. Ein Unter-

schied gegenüber Paratilapia, der nur bei retrodens, nicht

aber bei den zwei anderen FiscHER"schen Arten hinzu-

kommt, ist die grössere Zahl der Zahnreihen, nämlich in

in der oberen Kinnlade 9. in der unteren 8. statt 3—4 in

Bleeker' s Diagnose. Endlich ist ein ziemlich auifälliger

Charakter hervorzuheben, den Bleeker. wemi Paratila2na

ihn besässe, gewiss erwälmt hätte. Er besteht darin, dass
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am Hinterende der Zahnreihe, oben sowohl als unten, eine

Gruppe kurzer, dicker Zähne auftritt. — Nach alledem ist

entweder die Gattnngs - Diagnose zu moditiciren o(hjr für

rdroäens ein neuer Genusname zu schatten (etwa Hoplo-

t'dapia), oder man könnte, nach dem anderen Extrem ver-

falu'cnd, Fand, mit Hemichromis Pet. vereinigen, welche

Gattung aber nur 1 oder 2 Reihen Zähne und durchweg

Oycloidschuppen hat. — Im Jahre 1S78 wurde von Blee-
KEU eine Gattung Paracara aufgestellt, welche mit Parati-

Irqm (und auch mit Ptychochromls und Parefrojjlos) das

gleiche Vatei'land. ^Madagaskar, theilt. Ich bin niclit im
Stande, in dev Diagnose irgend einen Unterschied zwischen

ilu' und Paratilcqm zu entdecken; der Autor selbst hat

ebenfalls keinen hervorgehoben. Ich betrachte daher Para-

cara als ein Synonym zu der U) Jahi'e älteren Gattung

Pamtilapia. — P. retrodcns hat folgende Formel: D. 16/8 (9?).

A. 3/8(9?). L.. 1. 30, L. tr. 6/10. AVangeusch. in 4 — 5

Reihen; P. u. V. lang, bis in die weiche A. hinein zurück-

reichend. (Zool. Samml. Berlin, Nr. 12742.)

5. (Paratilajria?) cavifrons sp. nova. D. 16/7 (8?),

A. 3/8(9?). L. 1. 30. L. tr. 7/13; Wangenschuppen in 6

Reihen. Zähne vorn conisch, kräftig, hinten mit 2 schwa-

chen Nebenzacken; oben in 4, unten in 3 Reihen. Das
Kopfprofil ist über dem Auge concav, Schnauze doppelt so

lang als der Augendurchniesser. V. u. P. reichen bis zum
A. -Anfang; obere Körperhälfte schwarzfleckig. (Z. Samml.,
Nr. 12743.)

6. (Paratilapia?) loiiytrostris sp. n. D. 14/8 (9?),

A. 3/7(8?). L. 1. 30—31, L. tr. 5V2/12; Wangenschuppen
in 3 Reihen. Zähne oben in 3. unten in 2—3 Reihen, alle

einspitzig. Schnauzenlänge fast gleich 2 Augendurchm.

;

Kopfprofil fast geradlinig; Unterkiefer stark vortretend.

Farbe oben gi-auviolett . unten silbern. Die entwickeltsten

Kiemendornen Y-förmig. bei den beiden vorigen Arten da-

gegen mit abgerundetem, gezähntem Ende, bei den 3 oben
genannten Chroinis-Arten kleiner und ungezähnt. (Z. Samml.
Nr. 12744.)

7. Synodontis Äfro- Fischer l sp. n. D. 1/7. A. 11,
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P. 1/7(8?), V. 7. Mandibiilarzäline über 20 jederseits.

weit kürzer als der Augendiirchni. . dahinter keine Sammet-

zähne. Die beiden Kiemenspalten nicht so weit median-

wärts reichend als die Basis des P.. sie bleiben 20 mm
von einander entfernt, während die Maximalbreite des Brust-

gürtels 28 mm misst. Körperseite mit filzigen Zotten be-

deckt. Die Fettflosse misst ca. -/'s der Kopflänge, sie ist

irni ihre eigene Länge von der D. entfernt und 7^ Augen-

durchmesser hoch; D.- Stachel vorn ungezähnt, hinten mit

ca 10 kräftigen Dornen. Der Maxillarbartel ohne deut-

lichen Saum. Die Spitze des Nuchalpanzers reicht wenig

hinter den D.- Stachel zurück; der Pectoralschild ist noch

küi"zer. Körper und alle Flossen schwarz marmorirt.

8. Alestes (B

r

achpale stes) Ilüp2)ellli Gthr.

D. 2/8(9?). A. 3/15, L. 1. 30, L. tr. 5V2/2V2.

9. Mormyrus oxyrhynchus Geoffr.

10. Mormyrus longiharhis sp. n. D. 22. A. 28,

L. 1. 58, L. tr. 11/11. Nahe M. Usheri Gth. 1867, aber

Kinnzapfen länger (fast gleich Schnauzenlänge) und P. küi'-

zer (kaum ^3 der Kopflänge). Diese Art gehört zur Ab-

theilung III in GtJNTHER's Cat. VI, pag. 215. (Z. Saimnl.

Nr. 12748.)

11. Barhus trimaculatus Peters.

12. Barhus (Laheoharhus) nedgia Rüppell? Dieses

Exemplar besitzt Poren auf der Sclmauzenseite und am
Hinterkopf. Der mediane Anhang unter der Symphyse des

Unterkiefers ist la'eisförmig . platt, nicht kegelförmig. Die

Schlundzähne stehen in 3 Reihen zu 5, 3, 2.

13. Barhus nahe gohionoides C. V. u. inermis Pet.

— D. 3/8, A. 3/5, L. 1. 30. — Drei kleine Exemplare,

die aber nicht die Jungen von einer der beiden vorigen

Species sein können. (Z. Samml. Nr. 12751.)

14. Laheo Forshalii Rüpp.

15. Fundtdus (Nothohrancliius) orthonotus Pet.

Eine Varietät mit einem scharf ausgeprägten hellen Längs-

streif über dem schwarzen Saum in der Analis des Männ-

chens, eine ähnliche Zeichnimg auch in der C. und V,
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Eine ausführlichere Beschreibung hoffe ich dem Leser

baldi<^8t im Archiv f(u' Naturgeschichte geben zu können.

Herr F. HiLGENDORF legte ferner eine neue Salarias-

Art vor. welche von Herrn Dr. H. Simrotii bei den Acoren

entdeckt wurde.

Die Zahl der von Herrn Dr. Simroth gelegentlich

seines vorjährigen Aufenthalts auf jenen Inseln gesam-

melten Fisch-Species beläuft sich auf 25. unter denen Ser-

ranus atricauda, Gohms paganelliis, Mugil chelo, Lepadogaster

hhnacidatiis', Ileliasts chromis, Glyphidodon luridus, Centro-

Icibrus truUa, Crenilahrus melops weder in der Literatur^)

noch unter den Exemplaren des dortigen Museimis gefunden

werden. Eine 6(am7?x-Species . die im Allgemeinen G. dentex

ähnlich ist. aber im Zahnbau abweicht, scheint merkwür-

digerweise mit dem australischen C. georgianus übereinzu-

stimmen.

Salarias sijmplocos spec. nova bildet eine Beimischimg

von tropischem Charakter zu der wesentlich der mediter-

ranen Fauna angehörigen Thierwelt der Acoren. Der Name
soll auf den ganz eigenthümlichen Bau der Augententakeln

hindeuten; es sind nämlich der Tentakel des rechten und

der des linken Auges beide zu einer einzigen quergestellten

Platte verschmolzen, die sich oben hin zu einer Spitze

verschmälert, und deren Seitenkanten einige Franzen tragen.

Der hei anderen Arten mehrfach auftretende Nuchalkamm
wird heim symplocos durch eine Reihe von 6 medianen

Fädchen vertreten. Der Nasententakel besteht aus 8 Fäd-

chen. Der Vomer hat Zähne wie bei S. vomerlniis, welche

Art ausserdem auch die gleiche Flossenformel besitzt, und

weseutlicli nur in der Tentakelbildung abweicht. (K. zool.

Samml. Berlin. Pisces. Nr. 12754.)

Auch die Ausbeute des Herrn Simrotii wird eine ein-

gehendere Behandlung im Archiv für Naturgeschichte finden.

*) Eine 1886 von Guimaraes veröffentlichte Liste von A(;oren-

Fischen habe ich noch nicht einsehen können.
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Herr Nekring sprach über das Vorkommen von Ar-

olcola ovconomus Fall. sp. im Diluvium von Thiede

und Westeregeln.

I^ei meinen Ausgrabungen in den diluvialen Ablage-

rungen des Gypsbruches von Thiede bei Braunschweig,

sowie namentlich in denen des südlichen Gypsbruches von

Westeregeln (zwischen Magdebm-g und Halberstadt) habe

ich unter anderen Arvicolen - Kesten ziemlich häufig dieje-

nigen einer Species gefunden, welche ich mit Hülfe des

mir damals zugänglichen Materials als ArvicoU mtüceps

Keys. u. Blas, bestimmte.

Nachdem ich kürzlich durch die Güte des Herrn Prof.

Dr. MoEBius hierselbst in den Stand gesetzt worden bin. das

Gebiss eines im hiesige]i zoologischen Museum befindlichen

Exemplars von Arvicola oeconomus Fall, von Port Ajan zu

vergleichen, habe ich die Ansicht gewonnen, dass jene oben

erwähnten Fossili'este mit ebenso viel oder mit mehr Recht

als Arv. oeconomus (vielleicht mit dem Zusatz fossiUs) be-

zeichnet werden dürfen.

PoLiAKOFF und nach ihm Pleske halten Arv. raUiceps

Keys. u. Blas, gradezu filr identisch mit Arv. oeconomus

Pall. ^) Ich erlaube mii' darüber vorläufig aus Mangel an

genügendem Materiale kein bestimmtes ürtheil; jedenfalls

kann ich aber nach meiner Vergleichung constatiren. dass

beide sich in der Bildung der Backenzähne sehi' ähnlich

sind, und dass die fossilen Schädel und Unterkiefer, welche

ich früher auf Arv. raUlceps bezogen habe, nach den For-

men des Gebisses ebenso gut auf Arv. oeconomus bezogen

werden können. ^)

^) PoLiAKOFF, Revue systematique des Compagnols de Siberie, p. 45.

(Mem. Acad. Petersboiirg, 1881). Pleske, Die Säugetliiere der Kola-

Halbinsel, pag. 35, Yergl. auch Lataste, Observations sur quelques

especes du genre Campagnol (Sep.-Abdr.), Genua, 1887, pag. 7.

-) Es muss betont werden, dass die grosse vordere Schmelz-

schlinge des 1. Unterkiefer -Backzahns sowohl bei A. ratticeps, als

auch bei A. oeconomus, sowie bei den betr. fossilen Kiefern manche

Variationen in ihrer Form zeigt; sie ist manchmal etwas breiter und

mit einer bemerkbaren Konvexität am Aussenrande versehen, manchmal

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Sitzmifj rom m M<ü 1888. 81

Da nun Ärv. occono}mi.s ^ die soJ^^ Wuizclinau.s. aiicli

in den Steppcnj^Tbicteii jenseits der A\'oloa v()i*]<oninit. also

in Gebieten, in welchen AlacUicja jaeulus, mehrere Spenno-

philus - Arten. Arctomys hobac, Lcujomifs jmsillus etc. eine

charakteristisclie Rolle si)ielen. nnd da ich die oben er-

Avähnten Fossilreste bei Westeregeln in unmittelbarer Nach-

barschaft von Resten jener Steppenthiere gefunden habe,

so erscheint es richtiger. diesell)en auf Äro. oeconomns zu

beziehen, als auf A. raftlccps. Auch bei Thiede habe ich

die betr. Reste mehrfach zusammen mit Resten von Sper-

mophilus rufescens gefunden.

Hiernach dürfte der Einwurf welchen Herr Dr. Woi.-

LEMANN bei seiner Deduction betreifs der Diluvialfauna

Yon Thiede auf Are. rattlccps begründet und gegen mich

geltend gemacht hat\). als völlig beseitigt zu bezeichnen

sein ; derselbe war freilich von vorn herein nicht sehr

schwerwiegend, da auch Arv. mttlceps Keys. u. Blas, nicht

bloss in „sumpfigen Wäldern", sondern auch abseits von

Wäldern in mehr oder weniger offenem, mit Buschwerk

stellenweise besetztem Terrain vorkommt. Vielleicht darf

man Arv. raUkepjs. sofern man darunter nur die in Laj)-

land, Ostfiiunarken und Nachbarschaft verbreitete ..nor-

dische Wühlratte'' verstehen ^^ill, als eine von dem Haupt-

verbreitungsgebiete des Arv. oeconomns abgezweigte Local-

rasse ansehen, welche sich ein wenig differenzirt hat.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich erwähnen, dass ich

auch 3Ii/ödes lenimiis und Myodes schisticolor trotz des

Widerspruchs von Herrn Theod. Pleske-) nur als Ab-
zweigungen von dem in Nordost -Russland. Sibirien und

gestreckter und ohne jede Convexität. Vcrgl. Radde, Reise im Süden

von Ost-Sibirien, I, pag. IS!) und WoLDRicm, Diluviale Arvicolen aus

den Stramberger HöJilen, Wien, 1S84, Fig. 1—7 der I. Reihe.

^) Vergl. Yerh. d. Niederrliein. Ges. in Bonn, vom 14. Nov. 1887,

pag. 267, und meine Entgegnung in diesen Sitzungsberichten, 1888,

pag. 42 ff.

^) Die Säugethiere der Kola-Halbinsel, pag. 42 ff. Yergl. meinen

Aufsatz über „die geograph. Verbreitung der Lemminge in Europa
jetzt und ehemals" in der „Gaea", 1879, pag. 663 fl'.
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Nord -America lebenden und einst Avährend der Diliivial-

periode auch in Mitteleuropa (neben Myodes torrßiatiis) weit

verbreiteten Myodes obensis ansehen kann. Ich gebe gern

zu. dass man M. lemmus und M. scliisticolor mit demselben

Rechte als Arten ansehen und bezeichnen darf, wie so viele

andere.^) Es ist unzweifelhaft, dass sie in ihrem Aeusse-

ren. in ihrer geographischen Verbreitung und vielleicht noch

in manchen anderen Punkten gewisse Eigenthümlichkeiten

zeigen, durch welche sie von Myodes obensis abweichen;

aber es ist nach meiner Ansicht eben so unzweifelhaft,

dass sie dieser Art in ihi'en osteologischen Charakteren,

namentlich in der Schädelbildung und im Gebiss, so nahe

stehen, dass man sie im fossilen Zustande schwerlich mit

Sicherheit von derselben wird unterscheiden können.

Auf den letzteren Punkt kam es aber in derjenigen

Arbeit, in welcher ich die von Herrn Pleske so heftig

angegriifenen Bemerkungen gemacht habe, ganz wesentlich
an. Ich möchte wohl Herrn Pleske die Himderte von

fossilen , meist verletzten Lemmings - Unterkiefern , welche

ich von den verschiedensten Fundorten aus dem Diluvium

Mitteleui'opas untersucht habe, zur Bestimmimg vorlegen;

ich wäre sehr gespannt darauf, ob er danach M. obensis,

M. lemmus und M. scliisticolor sicher von einander unter-

scheiden könnte. Mit Unterkiefern hat man es aber bei

Fossilresten meistens zu thun, seltener mit Oberkiefern,

noch seltener mit ganzen, unversehrten Schädeln. Doch
selbst, wenn eine Anzahl völlig unverdrückter . durchaus

vollständiger, fossiler Schädel vorläge (was bei mir nicht

der Fall war), dürfte es kaum möglich sein, M. lemmus

von M. obensis sicher zu unterscheiden: eher vielleicht M.
scliisticolor, wenngleich hier wohl meistens nur die geringere

Grösse als ausschlaggebend für die Bestimmung dastehen

Avüi'de. weil die Unterschiede in der Form des Interparietale

und der ganzen Schädelkapsel nur sehr unbedeutend er-

^) Ich betone auch, dass meine Bemerkung a. a. 0. über manche

sogenannte Arten, welche früher oft nach blossen Bälgen aufgestellt

sind , keine Anwendung finden soll auf die sorgsamen Arbeiten

Lilljeborg's. Vergl. Leche, Zoolog. Garten, 1873, pag. 64 flf.
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scheinen und nach Alter und Geschlecht, sowie auch indi-

viduell einigerniaassen varüren. während im Gebiss nach

meinen Beobaclitungen überliaupt keine specitischen Unter-

schiede vorhanden sind.

Dass ich die diluviale Art lieber als 31. ohensis (statt

als M. lemnms) bezeichne, geschieht haupsächlich deshalb.

WTÜ dieselbe neben M. torquatus vorkommt^), und weil

unsere mitteleuro})äische Diluvialfauna, soweit sie neben
jenen beiden Lemuiiugsarten aultritt, im Ganzen sehr nahe

Beziehungen zu der nordasiatischen Fauna erkennen lässt.

Ich betone nochmals, dass ich Myodes lemmus und 31.

scJmticolor als gesonderte, von 31. obensls mannigfach ab-

weichende Formen ansehe und auch früher schon angesehen

habe; ob man aber diese Formen als gut ausgebildete
Varietäten mit eigenthümlieher Verbreitung imd Lebens-

weise bezeichnen will, oder als selbstständige, doch
nahe verwandte Arten, das hängt mehr von princi-

piellen Anschauungen als von der Sache selbst ab.

Jedenfalls halte ich es füi' nötliig. wenn man 31. lem-

mus j 31. obensls mid 31. schist'icolor als selbstständige Arten
neben einander stellt, den Halsbandlemming. welcher

meist 3Ii/odes torquatus genannt, also demselben Genus zu-

gerechnet wii'd. generisch von ihnen zu trennen und
etwa mit Hensel als 3Iisothermus torquatus zu bezeich-

nen. Denn die osteologischen Unterschiede dieses letztern

Lemmings sind so bedeutende, dass sie sich mit denjeni-

gen, welche zwischen den erstgenannten 3 Formen be-

stehen, gar nicht auf eine Stufe stellen lassen.^)

Scliliesslich bemerke ich noch, dass die Note, welche

1) Vergl. meine Bemerkungen in der „Gaea", 1879, pag. 666 u. 725.

Da M. obensls eine viel grössere Verbreitung hat, als M. lemmus, so

ist jener als Haupt- und eventuell als Stannnform anzusehen.

*) Vergl. auchMiDDENDORFF, Sibirische Reise, Wirbelthiere, p. 104 ff.

Hensel, Zeitschr. d. Deutschen geol. Gesellsch., Ü^öö, p. 486 ff. Der
HENöELsche Gattungsname MisotJiermus hat jedenfalls die Priorität vor
dem PoLiAKorr'schen ^.Borioikon": — Uebrigens vergleiche man auch
meine Abhandlung über „fossile Lemminge und Arvicolen" etc. in der

Zeitschr. f. d. ges. Naturwiss., 1875, Bd. 45, pag. 20 f. u. Taf. I.
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Herr Pleske auf pag. 83 seines Werks hinzuzusetzen für

o-ut oefunden hat. auf einem MissVerständnisse seinerseits

beruht. Ich habe in dem betr. Aufsatze von den Leimnin-

gen der Halbinsel Kola mit keinem Worte gesprochen und

sie auch nicht einmal in meinen Gedanken mit M. obensis

identificirt. Ich habe in dem für die betr. Zeitschrift noth-

wendigen Bestreben nach Kürze des Ausdi'ucks nur gesagt:

„Der Verbreitungsbezirk der als typisch betrachteten Form
des M. lenmms reicht bis in das nordwestliche Russland

hinein; weiter östlich tritt diejenige Varietät auf, welche

als M. obensis Bkts. zu einer selbstständigen Art erho-

ben ist."

Hinter den Worten: „bis in das nordwestliche Russland"

habe ich in Klanmier den Namen des Districts „Oester-

botten" eingeschoben, ima beispielsweise eine Gegend

des nordwestlichen Russland zu nennen, in welcher M.

lenmms beobachtet ist. Die Halbinsel Kola habe ich selbst-

verständlich mit in das nordwestliche Russland einbegriffen.

„Weiter östlich" von dem nordwestlichen Russland liegt

doch ohne Zweifel das nordöstliche Russland, und dass dort

schon 31. obensis vorkommt, steht fest imd giebt ja auch

Herr Pleske selbst an.

Es ist wohl möglich, dass die Kürze meiner Ausdrucks-

weise an der betr. Stelle zu einem Missverständnisse An-

lass geben kann; ich darf aber mit Bestimmtheit versichern,

dass meine Worte im Jahi-e 1879 nicht in dem Sinne

niedergeschrieben sind, in welchem Herr Pleske sie ver-

standen hat. Es handelt sich in jenem fiir die Leser der

populären Zeitschiift „Gaea" geschiüebenen Aufsätze doch

wahrlich nicht um eine genaue Aufzählung aller Districte,

in welchen M. lemmus beobachtet worden ist, sondern nur

um eine allgemeine Orientirimg über die heutige Verbrei-

tung der Lemminge. Die Hauptsache in jenem Aufsatze

war die Darstellung der ehemaligen Verbreitung der Lem-
minge in JMitteleuropa wähi*end der Diluvialzeit auf Grund

meiner eingehenden, mühevollen Untersuchungen. Für letz-

tere hat Herr Pleske, obgleich er M. lemmus in einer fast

weitschweifigen Ausführlichkeit bespricht, kein Wort der
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Anerkennung", dagegen nennt er meinen angeblichen Irr-

thum in Bezug auf die Ko]a-Lemming<^ „mehr als unver-

zeihlich"! Ich hoffe jedoch, dass Mancher mir trotz dieser

Bemerkung Pleske's verziehen haben wiirde, selbst wenn
ich jenen Irrthum begangen hätte ^), der mir thatsächlich

nicht passirt ist.

Im Uebrigen füge ich noch hinzu, dass ich vor einigen

Jahren durch einen deutschen Natm'alienhändler einen Lem-
mingsbalg (mit Schädel) aus dem „noi'dwestlichen Russland"

erhalten habe, welcher in der Färbung seines Haarkleides

dem M. ohensis mehr älmelte als dem M. lemmus. (Im

Schädel imd Gebiss ist ja, wie oben schon angedeutet

wurde, überhaupt kein Unterschied vorhanden, der mir für

eine palaeontologische Species - Unterscheidung brauchbar

erscheinen könnte.) Ich bin nicht im Stande, für die Rich-

tigkeit der Herkunft jenes Exemplars einzustehen; aber

immerhin beweist das letztere, dass selbst in der Färbung

des Balges hie und da gewisse Uebergänge zwischen M.
lemmus und Jf. ohensis vorkommen, und dass also selbst

die äusseren Unterschiede zwischen beiden nicht immer

deutlich zu erkennen sind.

Herr F. E. SCHULZE demonstrirte eine von dem Mecha-

niker Westien in Rostock nach seinen Angaben hergestellte

Brillenloupe. Dieselbe besteht aus zAvei convergent ge-

stellten BRÜCKE'schen Loupen, welche, gegeneinander ver-

stellbar, an einem über den Kopf gelegten federnden Bügel

befestigt sind.

Herr VON Martens sprach über das Wiedererscheinen

des Steppenflughiihns, Syrrhcqitcs paradoxus, in

Deutschland.

Bekanntlich ist dieser Vogel, der früher nur aus dem
mittleren Asien jenseits des kaspischen Meeres bekannt

war, schon im Jahre 1863 in grösserer Menge in Deutsch-

^) Für den Zweck und das richtige Verstäudniss des betr. Auf-

satzes in der „Gaea" wäre auf jenen Punkt wenig angekommen.
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land und England erschienen, hat auch in Jütland nnd
Holland zu brüten versucht, ist aher hier überall in den

nächsten Jahren wieder gänzlich verschwunden, verrauthlich

nicht ohne Schuld der Jäger u.nd Eiersammler. In diesem

Frühjahi' ist er nun wieder in Mehrzahl erschienen, zuerst

zeigten sich am 8. A])ril welche in Posen, dann am 15. in

Ost- und Westpreussen . am 27. in der Mark. Die hier

vorgezeigten, frisch ausgestopften sind aus der Gegend von
Erfurt, ein lebendes von Bärwalde in der Neumark befindet

sich gegenwärtig im zoologischen Museum dahier. Ein

Exemplar ist an der Nordseite von Berlin in der Müller-

strasse, deren Umgebungen allerdings etwas steppenartig

sind gesehen worden, und es liegt bereits eine grosse An-

zahl von Angaben aus verschiedenen Gegenden Deutschlands

über das Erscheinen dieser Vögel vor; lieute früh war auch

in einer unserer Zeitungen berichtet, dass sie im südlichen

Schweden gesehen worden. Im Vergleich zu 1863 sind sie

dieses Mal erstlich früher in der Jahreszeit zu uns gekom-

men (damals wurden sie zuerst am 14. Mai an der unteren

Weichsel, am 17. an der mittleren Oder, am 20. Mai
zuerst in der Mark, Sachsen und Pommern gleichzeitig

gesehen, imd sclion am 21— 22. Mai im östlichen England)

;

imd zweitens scheinen sie dieses Mal sich etwas mehr nach

Südwesten zu halten, indem nach den Mittheilungen un-

seres Mitgliedes Dr. Reichenow bereits Nachrichten über

ihr Erscheinen aus der Gegend um Augsburg und aus dem
Elsass vorliegen, aber bis jetzt noch keine aus der Rhein-

provinz. Holland oder England. Es ist sehi* zu wünschen,

dass sie überall, w^o sie sich zeigen, geschont werden mö-

gen, namentlich auch später, wenn die Rebhühnerjagd auf-

genen Avird. nicht mit diesen oder als solche niederge-

schossen werden, und dass Nachricht über ihr Erscheinen

und Verweilen oder Wiederverschwinden aus möglichst

vielen Gegenden mit Zeitangabe an den ebengenannten

Herrn. Dr. Reichenow. stellvertretenden Sekretär der orni-

thologischen Gesellschaft und Custos am zoologischen Mu-
seum, gegeben werden möge, damit durch Sammeln imd

Zusammenstellung derselben ein übersichtliches Bild der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



SitzuiHj vom 15. Mai 1888. 37

ganzen Erscheinnng zu Staiide kf>nini»\ Ein solches zu

erhalten, liat um so lucbr Interesse, als es uns überhanpt

ein Beispiel ,!^iel)t. ^vie eine Thierart nicht steti*; iinrl lang-

sam, sondern in einzelnen starken Anläufen und Vorstössen

sich verbreitet, gewissermaassen analog den Völkerziigen

aus Asien nnd Ostenropa im Beginn des Mittelalters, nnd

wir wollen hoffen, dass diese harmlosen Vögel, deren Nah-
rung Iiauptsächlich aus Grassaamen besteht, neue bleibende

Wohnsitze gewinnen, wie die Germanen nnd Slaven in der

Völkerwanderung, oder — ein nälier liegender, aber minder

schmeichelhafter Vergleich — wie die Wanderratte seit dem
letzten Viertel der vorigen Jahrhunderts.

Im Umtausch wurden erhalten:

Sitzungsberichte der Königl. Preuss. Akademie d. Wissen-

schaften. 1888. I.—XX.
Leopoldina. XXIV.. 5.-6. März 1888.

Mittheilungen aus der Zoolog. Station zu Neapel. VIII., 1.

1888.

Societatum Litterae. IL. 3.-4. Frankfurt a. 0.. 1888,

Monatliche Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der Na-
turwissensch. V., 11—12. Frankfurt a.D.. 1887— 88.

Abhandlungen des naturwissensch. Vereins in Bremen. X..

1.-2. 1888.

Schriften der naturforsch. Gesellschaft in Danzig. VII.. 1.

1888.

Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in

Mecklenburg. 41. Jahrg.. 1887.

Verhandlungen des naturforsch. Vereins in Brunn. XXV.
1886.

V. Bericht der meteorologischen Commission des naturf.

Vereins in Brunn. 1885.

46. Bericht über das Museiun Francisco-Carolinum in Linz.

1888.

Földtani Közlöny, XVIIL, 3.-4. Budapest, 1888,
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Bollettino delle piiblicazioni Italiane. Firenze, 1888. Nr. 56.

BoUettino delle opere moderne straniere. II., 4—6. 1887.

Atti della Societa Toscana di scienze natiiraü, Processi

verbau, VI. Januar 1888.

Annali del Museo civico di storia nat. di Genova. III.—V.,

1886—88.
Tijdsclirift d. nederlandsche dierkimdige Vereeniging, II. Ser.,

L. 3.-4. 1886—87.

Videnskabelige Meddelelser fra naturh. Forening. Kjerben-

havn, 1887.

Bulletin of the Museiun of Compar. Zoology, XIII. , 8.; XVI.,

1. 1888.

Journal of the Elisha Mitschell Scientific Society, 4. Jahi-g.,

2. Theil. Raleigh. 1887.

Memorias de la Sociedad cientifica „Antonio Alzate", I.,

9. Mexico. 1888.

The Joiu'nal of Comparative Medicine and Surgery. IX., 2.

Philadelphia. 1888.

Als Geschenke wurden mit Dank entgegengenommen:

Psyche, a Joiu-nal of Entomology, V., No. 144. Cam-

bridge, 1888.

Liste der Autoren zoologischer Artbegriffe füi' die zoolo-

gische Sammlung des Königl. Museums für Naturkunde,

1888.

Atlas de la Description physique de la Republique Argen-

tine par H. Burmeister. 3. livr. Buenos-A}Tes. 1886.

ßruck von J. F. Starcke in Berlin.
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